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Wenn ein Kunsthaus einen Querschnitt durch den Eigenbesitz
zeigt, so ist das vielleicht nicht sonderlich spektakulär, es
hat aber doch etwas für sich. Zum einen sind die Kosten einer
solchen Sichtung überschaubar, zum anderen schärft man den
Sinn für Profil und Schwerpunkte der Sammlung. Mag sein, dass
sich die künftige Ankaufspolitik danach neu ausrichtet.

Die  Kunsthalle  Recklinghausen  verdankt  ihre  Bestände  ganz
wesentlich  dem  Kunstpreis  „junger  westen“,  der  aus  der
gleichnamigen Künstlergruppe (Gründung 1948 / Auflösung 1962)
hervorgegangen ist. Deren Mitbegründer Thomas Grochowiak war
von 1953 bis Ende der 1970er Jahre Direktor der Kunsthalle.
Kein Wunder, dass andere Künstler aus seinem Netzwerk hier
Heimstatt und Hafen fanden.

Wenn jetzt ein Überblick zu den Preisträgern von 1948 bis 2011
gezeigt  wird,  so  erweisen  sich  womöglich  Stärken  und
Schwächen, gewiss auch schmerzliche Lücken der Sammlung. Auch
kann man ungefähr ermessen, was heute noch Bestand hat und was
dem Vergessen anheimgefallen ist.

Kunsthallen-Leiter Ferdinand
Ullrich  (li.)  und  sein
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Stellvertreter  Hans-Jürgen
Schwalm mit dem Objekt "3er
Sitz" des Hamburgers Stefan
Kern (Preisträger des Jahres
1995). (Foto: Bernd Berke)

Genereller Eindruck: Die allermeisten Arbeiten sind auch jetzt
noch durchaus vorzeigbar oder haben mit den Jahren gar an
Bedeutung gewonnen, so etwa Bilder des nachmals weltberühmten
Emil Schumacher, als er noch nicht dem Informel zugerechnet
wurde. Ganz zu schweigen von einem Bild wie Gerhard Richters
„Küchenstuhl“, das 1967 für schlanke 900 Mark erworben werden
konnte. Heute würde man sich allenfalls wünschen, man hätte
damals ein ganzes Konvolut aus seinem Atelier erworben. Einige
andere Namen sind freilich allenfalls noch Fachleuten bekannt,
sie sind in die zweite Reihe gerückt. Und manche Preisträger-
Stücke sind auch jetzt im Depot geblieben, nicht zuletzt aus
technischen  oder  Platzgründen.  Wie  denn  überhaupt  die
Kunsthalle notgedrungen ein Institut der Wechselausstellungen
ist und sonst keine Dauerschau bieten kann.

Kurzer Blick in die Historie: Die allerersten Ausstellungen
der werdenden Gruppe gab es – mangels Museum – in der (damals
gähnend  leeren)  Lebensmittelabteilung  von  Karstadt.  Anfangs
unterstützten die Künstler vom „jungen westen“ einander in
Freundschaft, der Preis – zunächst gerade einmal 1000 Mark –
wurde meist brüderlich zu mehreren geteilt. In der Frühzeit
gab  es  zudem  manchmal  Sachpreise  aus  der  Industrie,
beispielsweise Maluntensilien oder auch ein Kofferradio. Ab
1956 wurden Jurys berufen, aus der gegenseitigen Akklamation
wurde  ein  Verfahren  der  offenen  Bewerbung,  der  die
Urteilsfindung  mit  allem  Für  und  Wider  folgte.  Es  waren
Entscheidungen mit Nachhall: Praktisch von allen Preisträgern
(Frauen  erst  seit  1993,  seither  aber  im  Proporz)  blieben
Bilder in Recklinghausen – vielfach zum Freundschaftsentgelt
überlassen. Hie und da gab es zur Abrundung auch Zukäufe aus
dem Umkreis der Preisträger.



Heute beträgt die Dotierung des Kunstpreises „junger westen“
10.000  Euro,  doch  hat  die  Auszeichnung  nicht  mehr  den
überragenden Stellenwert wie einst. Trotzdem gehen auf eine
Ausschreibung (abwechselnd für Malerei, Arbeiten auf Papier
und Skulpturen) rund 300 bis 600 Bewerbungen ein. Da es ein
Förderpreis sein soll, liegt die Altersgrenze bei 35 Jahren,
ehedem durften Bewerber bis zu 40 Jahre alt sein.

Constantin Jaxy (Preisträger
1987):  "Titan"  (Kreide,
Tusche, Graphit auf Karton,
kaschiert  auf  Leinwand).
(Kunsthalle Recklinghausen /
Foto: Bernd Berke)

Die  weitgehend  chronologische  Präsentation  lässt  jetzt  auf
jeder  der  drei  Kunsthallen-Etagen  eine  andere  Zeitgeist-
Mischung hervortreten. Im Erdgeschoss findet man vorwiegend
das solide Fundament der Sammlung aus den 50er Jahren (Thomas
Grochowiak,  Emil  Schumacher,  K.O.  Götz,  Heinrich  Siepmann,
Gustav Deppe, Hans Werdehausen, HAP Grieshaber, Emil Cimiotti
usw.),  im  ersten  Stock  werden  Umbrüche  der  60er  und  70er
dezent spürbar (Horst Antes, Gerhard Richter, Ansgar Nierhoff,
Rolf Glasmeier). Ganz oben findet man sich schließlich in der
Gegenwart  wieder.  Zugespitzt  gesagt:  Es  ist,  als  würden
archäologische Schichten der Sammlung freigelegt.

Wir  können  hier  nicht  alle  35  Künstler  einzeln  würdigen.
Allerdings sollte man sich diese Ausstellung gerade nicht in
schnöde summarischer Absicht ansehen, sondern sich sozusagen
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auf intensive „Lektüre“ einlassen und also zwar manches en
passant  anschauen,  dafür  aber  bestimmte  Arbeiten  umso
eingehender  betrachten.  Dann  hat  man  vermutlich  mehr  vom
Besuch.  Meine  persönliche  Präferenz  weist  in  die  neuere
Abteilung:  Es  sind  die  rätselvollen  Raumschöpfungen  der
Berlinerin Heike Gallmeier, die den Preis 1999 erhalten hat.
Ungewöhnlich ihr Verfahren: Sie malt Bilder, um aber sodann
Fotografien der Gemälde zu zeigen. Ein Grenzgang zwischen den
Medien.

Kunstpreis „junger westen“ 1948 bis 2011. Die Preisträger.
Werke aus der Sammlung der Kunsthalle Recklinghausen. Sonntag,
11. November 2012 (Eröffnung 11 Uhr) bis 27. Januar 2013.
Kunsthalle  Recklinghausen,  Große-Perdekamp-Straße  25-27.
Geöffnet  Di-So  und  feiertags  11-18,  Heiligabend/Silvester
11-13 Uhr. Führungen sonntags 11 Uhr. Kein Katalog. Infos im
Internet: www.kunst-re.de

http://www.kunst-re.de

